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ALLERLEI WOHNUNGSFRAGEN IN BERN

Schaffung einer Wohnungsreserve in Bern
Wenn auch für das laufende Jahr eine kleine Verbesserung

der Bautätigkeit zu erwarten ist — voraussichtlich werden
rund 500 neue Wohnungen bezugsbereit werden — so erachten
es die Gemeindebehörden von Bern doch als notwendig, eine
gewisse Zahl von Wohnungen zur Unterbringung allfällig
obdachlos werdender Familien sicherzustellen. Dies erfolgt am
zweckmäßigsten durch die finanzielle Beteiligung an der
Erstellung von zwei bis drei Dutzend einfacher Zwei- und
Dreizimmerwohnungen, die sich für die Unterbringung
obdachloser Familien am besten eignen. Als erste Etappe zur
Schaffung einer solchen Notreserve ist der Bau eines Wohn¬

blocks von neun Zweizimmer- und drei Dreizimmerwohnungen
auf dem Schloßgut Holligen geplant, an dem sich die Stadt
durch Übernahme einer zu 3 Prozent verzinslichen II. Hypothek

beteiligen soll. Dafür erhält die Stadt die zwölf
Wohnungen während zehn Jahren zu einem normalen Mietzins
zur Verfügung gestellt. Nach Ablauf des Mietrechtes der
Gemeinde werden die Wohnungen von einigen Industrie- und
Versicherungsunternehmungen, die sich an der Baugenossenschaft

beteiligen, für ihre Beamten und Angestellten
übernommen.

Sanierung der Altstadt in Bern
Der Gemeinderat der Stadt Bern legt dem Stadtrat

zuhanden der Stimmberechtigten einen Alignementsplan mit
Sonderbauvorschriften vor für die Altstadt, das heißt das
Gebiet der Mattenenge, Stalden-Südseite und Läuferplatz-Südseite.

Dieser Plan war bereits im Sommer 1939 öffentlich
aufgelegt worden. Der Alignementsplan legt einmal die Baulinien
für die an Stelle der abzureißenden alten Häuser zu errichtenden

Neubauten fest und ermöglicht die Verbreiterung der
Mattenenge auf 11,5 Meter; endlich soll er die im Sanierungs¬

projekt vorgesehene Ausgestaltung der Dächer und Farbgebung
der Hausfassaden sichern.

Die bernische Vereinigung für Heimatschutz hat gegen den
Plan Einspruch erhoben, doch ist derselbe von den Gemeindebehörden

als materiell unbegründet abgelehnt worden. Heißt
die Gemeinde den Alignementsplan gut, so sind endlich die
rechtlichen Grundlagen für die Sanierung des ältesten Stadtteils

von Bern gegeben; dann kann das seit vielen Jahren
angestrebte Werk in die Tat umgesetzt werden.

«Hoch- und Tiefbau.»

VON UNSERN MIETERN FUR DIE MIETER

Eine erfreuliche Veranstaltung
Auf Montag, den 12. Januar dieses Jahres, hatten die Kolonien

Tobler-, Hadlaub-, Hochstraße zu einem Rußlandabend
in die «Linde» Oberstraß eingeladen und konnten den

Mitgliedern und Gästen wirklich etwas Gediegenes bieten. Das

aus sechs kostümierten Spielern bestehende «Russische
Balalaika-Orchester Zürich» unter der energischen, straffen Leitung
von Jos Zibulewsky hielt mit seinen fünf Darbietungen, die

infolge des starken Beifalls noch um eine Zugabe vermehrt
werden mußten, die zahlreich erschienenen Genossenschafterfamilien

in Bann ; Herrn Zibulewsky und seinen Mitkünstlern
sei auch hier noch herzlicher Dank ausgesprochen! Der
Unterzeichnete versuchte in eindringlicher Weise, die von 1925 bis

1931 von ihm selbst gemachten Erfahrungen in der Sowjetunion,

wo er als Dozent für deutsche Literaturgeschichte an
mehreren höchsten Unterrichtsanstalten Moskaus tätig war,
lebendig zu machen, wobei er sich bemühte, Licht und Schatten

gerecht zu verteilen, um ein soweit warheitsgetreues Gemälde

zustandezubringen, als ihm überhaupt möglich war. Dann
erfreuten der Präsident der ABZ., Herr K. Straub, und Herr
Prof. Frauchiger, die Anwesenden mit erfrischenden Kurz¬

referaten. Herr Prof. Frauchiger erzählte vom guten Geist, wie

er in Wohnkolonien vorbildlich walten solle, und gab dem
Glauben Ausdruck, daß auch die stark auf Individualismus
eingestellte Schweizerbevölkerung immer mehr zum wahren
sozialen Sinn sich entfalten werde, der darin besteht, Friede

um sich zu schaffen. Der Genossenschafter läßt die Stufe hinter
sich, wo man die Welt als nur für einen selbst bestehend
ansieht, und die Stufe, wo man nur damit sich abgibt, aus dem

eigenen Selbst das herauszuholen, was für das Ich gut ist. Der
Genossenschafter erklimmt die dritte, nämlich die
genossenschaftliche oder wirklich menschliche Stufe, wo als Leitstern

gilt: «Ich bin für meine Mitwelt da.» Mit Humor zeigte Herr
Straub sodann, daß zwar die zwei Vorredner sich auf die Höhe
der Idee erhoben hätten, daß jedoch eine Genossenschaftsleitung

sich immer bewußt bleiben müsse, den Genossenschaftern

sei vor allem etwas zu bieten, damit sie zufriedengestellt
würden. So sei es geschichtlich gegangen, so müsse es auch

weitergehen, und, indem man als Genossenschaft gibt, kann

man die Menschen auch dazu erziehen, daß sie ihrerseits wieder
etwas geben. Das große Verdienst der Baugenossenschaft im

2Q


	Sanierung der Altstadt in Bern

